
Zur Geschichte des Gertrudenhofes

Das Foto von 1956 zeigt (v. l.) den Gertrudenhof des Klosters Nivelles/Belgien, dessen Ur-
sprung in spätmerowingischer Zeit liegt und der mit dem Gräberfeld auf dem Stürzberg im 
Zusammenhang stehen könnte. Es war die hl. Gertrud (626-659), 1. Äbtissin des um 650 
von ihrer Mutter gegründeten Klosters Nivelles in Brabant, die dem Weinhof in Wallen den 
Namen gab. Möglicherweise leitet sich von Nivelles der Name Wallen ab. 
Die Liegenschaften am Rhein, altes Königsgut, erhielt das Kloster von 
dem merowingischen Hausmeier Pippin dem Älteren, dem Vater der hl. 
Gertrud. 877 bestätigte Karl der Kahle den Besitz des Stifts Nivelles in 
Rheinbrohl, wobei auch der „Wallener Hof“ Erwähnung findet. Zu den 
Liegenschaften des Weinhofes gehörten die Rebanlagen im Gertruden-
berg, weitere Grundstücke entlang der Wehrdistel bis hoch zum Wallers-
bruch, wo sich ein Teich befand. Nach mehr als 1000 Jahren im Besitz von 
Nivelles erwarb 1706 Hugo von Orsbeck, Erzbischof von Trier, das Wein-
gut, 1713 gelangte es dann als Erbanteil an den Freiherrn von Kesselstatt, 
der seinen Besitz mit den Steinen der hier gezeigten Art abgrenzte.  Zu 
erkennen ein „Drachen“ und die Initialen FHVK. Um 1800 stand auf dem 
Gertrudenhof noch eine Kapelle, die dem Gottesdienst der Hof- und Herbstleute diente. 
Leider musste das geschichtsträchtige Gebäude mit dem vorgesetzten Turmbau samt seiner 
historischen Substanz dem Bau einer Kläranlage für das Neubaugebiet auf dem Angstberg 
weichen.                                                       (Rings . Willscheid  Dattenberg - Ein Heimatbuch  1991)     

Die Bremsbahn am Stürzberg und die Verladung der Basaltsteine 
in die am Wallener Ufer ankernden Rheinschiffe

 Wallen am Rhein - ein Ortsteil Dattenbergs - mit Transport- und Verladeeinrichtungen der Basalt-AG  1956   (Landesbildstelle Koblenz)

Die Frankengräber auf dem Stürzberg

Der durch Rotwein und Basaltstein bekannt gewordene Ort Dattenberg ist fränkischen Ur-
sprungs. Diese Erkenntnis verdanken die Dattenberger den Entdeckungen, die beim Bau 

der bis 1962 in Betrieb gewesenen Bremsbahn am Stürzberg 
gemacht wurden. Beim Ausschachten eines hohlwegartigen 
Streckenabschnittes schnitten die Arbeiter 1888 ein Gräberfeld 
aus fränkischer Zeit an, in dem neben den Gebeinen der Bestat-
teten zahlreiche Grabbeigaben zu Tage traten. Die Fundstücke 
übergab der Steinbruchbesitzer Wilhelm Zervas, Nachfolger 
von Georg Ankenbrand, dem Landesmuseum in Bonn. Die Fotos 
der hier abgebildeten Fundstücke und deren wissenschaftlich 
gesicherten Beschreibungen überließ das Landesmuseum Bonn 
der Gemeinde Dattenberg für die Ausstattung eines Heimatbu-
ches, das 1991 durch das Engagement von Ortsbürgermeister 
Helmut Bretz erschien und die Quelle für die 2017 am ehema-
ligen Steinbruchgelände aufgestellten Info-Tafeln ist. Die Funde 
zeugen von einem hoch entwickelten Kunsthandwerk und deu-

ten auf die soziale Stellung der Toten hin. Wo die auf dem Stürzberg begrabenen Menschen 
gelebt haben, wo sich ihre ihre Siedlung befand, oberhalb der Begräbnisstätte oder in der 
Rheinaue, das ist bis heute unbekannt.

                              Der Lastenaufzug am Ende der Bremsbahn - Wieder hilft die Schwerkraft             (Foto BAG)

In diesem Gerüst hebt der vom Stürzberg kommende beladene Steinwagen einen ausgeladenen leeren vom Niveau
des Verladeplatzes auf das Niveau der Brücke, die über die Rheinuferstraße B42, die Bahntrasse und den Auweg 

zum Anfang der Bremsbahn führt. Das in den 1920er Jahren entstandene Foto - mit dem Verlademeister (Aufseher) und 
einem BAG-Beamten - ist ein eindrucksvolles Zeitdokument, das auf die alte Nahrungsquelle der Dattenberger, 

den Weinbau u.a. im Gertrudenberg, und die neue, die kommerzielle Verwertung des Basaltsteins, hinweist.

                  Ein besonderes Panorama - Vom Wasserturm auf der Kripp bis zur Erpeler Ley      (Foto Sammlung Rings)

Auf dem Rhein nähert sich ein „Radkasten“, auf dem die Heizer das Feuer unter einem Kessel schüren.   
Wieviel Kähne der Schlepper hinter sich herzieht, ist auf dem Foto leider nicht zu sehen. 

Die Stimmung, die der Zugang zum Rhein in Wallen, „zum Tor in die weite Welt“, auslöst, ist vielfältig: 
Nicht nur Basaltsteine haben hier ihre Reise an die Küste z.B. der Niederlande begonnen, um dort für Bauwerke 

des Küstenschutzes verwendet zu werden; auch Menschen, Dattenberger, haben hier ein letztes Mal auf den Berg 
geschaut, bevor sie die Reise in ein Land antraten, in dem sie ein leichteres Leben zu finden hofften.

 (Siehe: Jakob Schoop, Aufzeichnungen über Dattenberger Familien)

      Blick von der Hell in Dattenberg auf die Augärten und Verladestellen der BAG
mit 2 schwimmenden Ladekränen von Wallen bis zur Schönen Aussicht in Linz    

 Auf dem Rhein ein Schleppzug mit 4 Kähnen, am Ufer reger Ladebetrieb     ( Sammlung Rings)           

Das Verladen des Basalts in die Rheinschiffe
Ein Foto weckt Erinnerungen

Am Rheinufer liegt ein Schleppkahn in Beladeposition. Zu erkennen ist 
ein Dampfkran, der das kräfteraubende, nicht ungefährliche Beladen 
des Schiffes mittels Schubkarren, die über schwankende Gangborde 
geschoben werden mussten, übernommen hat. Ein spezielles Gleissys-
tem ermöglicht das Heranfahren der Steinwagen bis in Wassernähe. 
Zum Beladen der Mulden kamen Steinschubkarren und wieder einmal 
die Muskelkraft der Arbeiter zum Einsatz. Nach dem Anschlagen der 
mit Basaltsteinen beladenen Behälter an die Kranseile, übernahm der 
Kranführer die Arbeit, beobachtet vom Schiffsführer, der wegen des 
Auftriebs und der damit verbundenen Kräfte auf die Schiffsverbände 
auf gleichmäßiges Beladen seines Kahns größten Wert legte. Das Foto 
zeigt auch die Kaffeebude der Arbeiter im traditionellen BAG-Stil - 
Fachwerk mit schwarz gestrichenen Hölzern und weißen Gefachen -, 
ein größeres Lagergebäude macht den Abschluss. Der Fußweg nach 
Dattenberg über die Wehrdistel verläuft in der Talung links, der Bach-
weg (K10) mit dem beschrankten Überweg in der Talung rechts. Die 
Berghänge sind in Richtung Dattenberg fast lückenlos mit Weinreben 
bepflanzt. In Richtung Wehrdistel sieht man viel Brache und baumar-
tigen Aufwuchs, Folgen des Reblausbefalls. Über Stein und Wein erhe-
ben sich das von Adolf Fuchs aus Berlin umbaute Landhaus des Notars 
Stoppenbach, der runde Bergfried der Burg derer von Dadenberg und 
der hohe Turm der Pfarrkirche „Zu den hl. Schutzengeln“, das Wahr-
zeichen Dattenbergs.

Transport des Basalts mit der Bremsbahn 
Steinbruch - Stürzberg - Verladestelle am Rhein 

Auf beiden Abschnitten der Bremsbahn zog die Masse der beladenen 
Steinwagen einen oder zwei entladene Wagen nach oben auf die Ebene 
am Stürzberg oder die Ebene am Eingang zum Steinbruch. Die Trasse 
ist im steilen Bereich seitlich noch mit Palisaden versehen, die verhin-
dern sollten, dass ein havarierter Steinwagen allzuviele Schäden in den 
Weinbergen anrichtete. Am unteren Auslauf der Trasse schützten dicke 
Mauern aus Basalt Arbeiter und Passanten. 
Bis zum Bock (Aufzug) verläuft die Trasse als Überführung über Auweg, 
die Gleise der DB und die B42. Über die gesamte Strecke der Bremsbahn 
vom Eingang zum Steinbruch bis Ende Fahrstuhl am Entladepatz benö-
tigte das System keine Zuführung von Energie, da allein die Schwerkraft 
für das Bewegen der Wagen genügte. Die Geschwindigkeit der Wagen 
konnte sich sogar durch Überschuss an kinetischer Energie so beschleu-
nigen, dass diese durch Bremseinrichtungen, die der Bremser bediente, 
reduziert werden mußte. Ständige Kosten beim Betrieb einer Bremsbahn 
entstanden durch Unterhaltung des Seilwerkes, der Trag- und Führungs-
rollen und der Bremsvorrichtung. Das ausgetauschte Seilwerk findet man 
bis heute noch als Absperrung an vielen Stellen auf dem ausgedehnten 
BAG-Gelände, wo Absturzgefahr für Menschen besteht. Kostenintensiv 
war bei der Bremsbahn der Einsatz von Arbeitern für das Bewegen, An- 
und Abkoppeln der Wagen vom Niveau des Steinbruchs bis zum Lasten-
aufzug am Rhein und den Entladestellen. Das Entleeren der Steinwagen 
kostete auch Zeit, deshalb übernahmen ab 1962 LKWs den Transport. 

1  Ein Doppelgespann auf dem Weg zum Stürzberg 5  Der Wagen wird über die Kippe geschoben

2   Die Wagen erreichen das Land unter der Burg 6  Bremsen und Gucken, ansonsten „hilflos“

8  Ein beladener Wagen zieht den bereits sichtbaren, 
leeren ohne Probleme bergauf, rechts Palisaden

3  Angekommen am „Plateau Stürzberg“   - rechts in 
den Hängen wurden die Gräber aus fränkischer Zeit entdeckt

4  Ein leerer, vom „Bock“ kommender Wagen wird in 
Empfang genommen und gesichert

7  Wagen werden vorsortiert für die Steilstrecke,
vorne ein Schutzhäuschen für die Arbeiter mit schöner Aussicht

Knickwandtopf
Irdenware, Scheibenarbeit

außen u. innen grau bis pinkgrau
zwischen den Rillenbändern  

Einzelbänderverzierung 
Übergang vom 6. zum 7. Jh.

Tummler 
Glas, bläulichgrün, blasig

 2. Hälfte des 7. Jh. 

Scheibenfibel
Schauseite Eisen

Grundplatte und Niete Bronze
Silbertauschierung, 1. Hälfte 7.Jh.

Riemenzunge
Eisen bichrom tauschiert, Silbertauschierung, 
aufgelöstes Flechtband u. geometrische Ver-

zierung, Mitte bis 2. Drittel des 7. Jh.

Eine Verladestelle der BAG in Wallen am Rhein                              
Hier wird hart gearbeitet - Basalt ist ein schwerer Stein - 

Eine große Erleichterung für die Arbeiter brachte der Einsatz der schwimmenden Dampfkräne mit der Stahlmulde,
die, wie man hier sehen kann, an Land gefüllt wird. Den gefährlichsten Teil der Beladung des Schiffes, die Fahrt 

mit der Schubkarre über das Gangbord bis über den Laderaum, bleibt den Männern erspart; das übernimmt die Technik.
(Sammlung Rings)

Es ist nicht immer gut gegangen! Senksteine - eine Schinderei

Beobachtungen an der Bremsbahn: Standort „Aussichtspunkt“ Stürzberg    (Fotos AR)

Texte und mit AR gekennzeichnete Fotos Anton Rings: 
Fotobearbeitung: Sabine Rings
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